Sonnabend, den 5. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch 


Stuttgart, Freitag 4. December. 
Heute wurde der Landtag eröffnet. Der König 
kündigt in der Thronrede eine Reihe von Geſetzem⸗ 
würfen an, worunter aber der in Betreff der Ver⸗ 
faffungsänderung ſich noch nicht befindet. Die Thron⸗ 
rede ſchließt mit folgenden Worten: Ich werde im 
Verein mit dem Volke die Selbſtſtändigkeit Württem⸗ 
bergs wahren, im Einklange mit ihm die nationalen 
Intereſſen pflegen, mit ihm die Pflichten gegen das 
weitere Vaterland treu und in patriotiſchem Sinne 
erfüllen. 
Wien, Freitag 4. December. 

Nach einem Bukareſter Privat- Telegramm der „Preſſe“ 
hat der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Fürft Ghika, bei dem geſtern ſtattgehabten Empfange 
des Conſularcorps beruhigende Verficherungen ertheilt 
und namentlich angedeutet, daß Fürſt Karl durch 
perſönliche Initiative das jüngſt provocirende Schreiben 
des Miniſter Golesco an den Großvezier Ali Paſcha 
wieder gut gemacht habe. 

Konſtantinopel, Donnerſtag 3. December. 
Ein von der Regierung gemiethetes Schiff „Lutſie“ 
iſt mit Truppen nach den Dardanellen abgegangen; 
ſeine Beſtimmung iſt noch unbekannt. Man befürchtet, 
daß die von Griechenland offenkundig geduldeten Rü⸗ 
ſtungen ernſthafte Maßregeln der Pforte hervorrufen 
könnten. 

Paris, Freitag 4. December. 

Seit der frühen Morgenſtunde hatte ſich am geſtrigen 
Tage eine zahlreiche Menſchenmenge auf dem Mont 
martre » Kirchhof verſammelt, dort indeß eine paſſive 
Haltung beobachtet. Gegen 11 Uhr wuchs die Menge 
derart an, daß die Polizei den Kirchhof räumen 
mußte. Die meiſten Anweſenden folgten der erſten 
Aufforderung, drei aber wurden verhaftet. Einige 
hundert Neugierige blieben vor dem Kirchhof ſtehen. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags nahm das Promeniren vor 
dem Kirchhof einen demonſtrativen Charakter an, 
worauf die Polizei die Menſchenmenge ohne erheb⸗ 
lichen Widerſtand zerſtreute und nur einige Berhaf- 
tungen vornahm. Im Innern der Stadt wurde die 
Ruhe nicht geſtört. 

— Der „Morgen⸗Moniteur“ ſchreibt: Die Ger 
rüchte von beabſichtigten Zuſammenrottungen auf dem 


Montmartre⸗eirchhoſe am 3. d. veranlaßten die Be⸗ 


hörden, Vorkehrungen für die Aufrechthaltung der 
Ordnung und der freien Circulation auf den Umge⸗ 
bungen des Kirchhofs zu treffen. Auf dem Boule ⸗ 
vard Clichy zeigte ſich von 2 bis 4% Uhr Nach ⸗ 
mittag eine ziemlich zahlreiche Menge, ſo daß einige 
Verhaftungen vorgenommen werden mußten, doch 
wurde die Ordnung aufrecht erhalten. 

London, Freitag 4. December. 
Gladſtone hat die Bildung eines Cabinets über 
nommen. Das Parlament tritt am nächſten 
Donnerftag zuſammen. 


Landtag. 
Hanus der Abgeordneten. 
116. Sitzung, Freitag 4. December.] 

Der Minifter des Innern beginnt: Dem vereinigten 
Landtage im Jahre 1847 wurden 2 Millionen Staats. 
ſchuldſcheine und eine halbe Million baar zur Bildung 

von Provinzialhilfskaſſen überwieſen, wovon die Hälfte 


der Zinſen zur Unterſtützung des Sparkaſſenweſens, ein 


Viertel zum Zuschlag des Stammvermögens und ein 
Viertel zur freien Verfügung der Stände beſtimmt wurde. 
Ich lege heute einen Geſetzentwurf vor, welcher die be- 
ſchränkte Zinsverwendung ſowie das Rückfalls recht anftatt 
aufzuheben, vielmehr das angemeffene Stammvermögen 


In Berlin: 
In 


+ 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Retemeyer's Centr.⸗Zigs.⸗ u. Annone-Büreau 


Leipzig: Eugen Fort. Engler's Annone.⸗Büreau 


H. 
In Breslau: Louis Stangen's Annonten⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 
den Provinzial- und Gommunalftänden zur Verfügung Politiſche Rundſchau. 


ſtellt. Die Regierung beweiſt bierdurch ihr Beſtreben, 
auch die alten Provinzen mit eigenen Fonds auszuſtatten. 
(Beifall rechts.) Die geſchäftliche Behandlung bleibt bis 
nach dem Druck der Vorlage vorbehalten. Es folgt die 
Fortſetzung der Generaldebatte über den Etat des Mini- 
ſteriums des Innern. Patow befürwortet den Antrag 
von Solger. — Dr. Achenbach ſucht aus verſchiedenen 
Artikeln der Verfaſſung nachzuweiſen, daß durch Errich- 
tung der Regierung in Schleswig keineswegs das Geſetz 
verletzt ſei. — Dr. Virchow widerlegt den Vorredner 
und bedauert, daß die Debatte ſich fo ſtark auf die Pro- 
vinz Hannover hingelenkt. Man dürfe von dieſer einen 
Provinz nicht auf die andern Propinzen ſchließen. Nach 
den Ausführungen Bennigſens aber und des Miniſters 
ſei die hannoverſche Frage eine Prinzipienfrage geworden. 
Die hannoverſchen Freunde Bennigſens thäten immer, 
als ſeien ſie die Pioniere der Freiheit, zu welchem Titel 
fie: doch nicht das geringſte Anrecht hatten. Die Pro- 
vinzial» Verfaffung. in Hannover müſſe noch eine ganz 
andere werden. Von einer organiſchen Entwickelung der 
Stände in Preußen könnte überhaupt nicht die Rede 
ſein. Es gebe im Verlaufe der Geſchichte der Stände 
nichts als künſtliche Belebungen und gewaltſames Nieder⸗ 
werfen. Was Windthorſt verlange, ſei nicht Decenttali⸗ 
ſation, ſondern Föderalismus, und in dieſer Beziehung 
ſtehe er auf demſelben Standpunkt wie die Mitglieder 
der ſogenannten Volkspartei. Die Sorte von Födeta⸗ 
lismus, welche Decentraliſation in den Provinzen ver⸗ 
lange, führe zur Auflöfung des Staates. Er und ſeine 
Freunde verlangten nichts „Wüſtes“; fie verlangten Frei⸗ 
beit der Gemeinden, die Gegner wollten Freiheit der 
Provinz. — Redner erkennt mit Windthorft auch feiner- 
ſeits an, daß es eine Menge Adliger gebe, welche ſich 


losgemacht von den alten Meinungen und Anſichten. 


Windthorft halte dieſe aber grade für berechtigt und 
verlange, daß fie geſchont werden. Niemals werde es 
beſſer werden, als bis eine vernünftige Land⸗Gemeinde⸗ 
Ordnung geſchaffen ſei. Redner ſchildert ſodann, was 
er unter Selbſtverwaltung verſtehe. Das erſte Er 
forderniß zu ſolcher ſei kurze Amtsdauer; mit langer 
Amtsdauer komme man immer zum Büreaukratismus 
zurück. Es ſei natürlich ſelbſtverſtändlich, daß er nur 
von den höheren Beamten ſpreche. — Die Forderung, 
welche er und feine Freunde in erſter Linie ſtellten, ſei 
nicht Provinzialvertretung, ſondern Gemeindeverwaltung. 
Die betr. Geſetze hatten ſchon lange vorgelegt werden 
können, wenn die Thätigkeit des Miniſters nur nicht ſo 
durch die Kafuiftit in Anſpruch genommen wäre. Die 
Ruhe im Lande werde nicht eher eintreten und eine 
gute Entwickelung könne nicht eher ſtatthaben, bis man 
angefangen, von unten an zu bauen. An dieſem Punkte 
liege der wunde Fleck des Staatslebens. (Beifall.) — 
Der Miniſter des Innern: Ich kann die Auffaſſung 
des Vorredners nicht theilen, welcher das Streben nach 
Selbſtverwaltung als demokratiſch beſonders für feine 
Partei in Anſpruch nimmt. Die Selbſtverwaltung iſt viel. 
mehr etwas ſehr Conſervatives; ich lege aber nicht ſo viel 
Gewicht auf die Selbſtverwaltung der Gemeinden wie der 
Kreiſe und Provinzen. Ich gehöre auch nicht zu den 
Leuten, welche es für ein Vorrecht des Staates halten, be- 
vormundend einzugreifen. Es ift ganz gut, wenn die Ge ⸗ 
meinde ihre Thorheiten ohne Hilfe der Regierung ausbadet, 
fie kann aber dennoch nicht die Hilfe des Staates entbeh⸗ 
ren. Ein Zuſammenhang unter der Kreis-, Gemeinde- 
und Provinzialordnung iſt nicht zu leugnen. Es iſt aber 
keine Zeit geweſen, alle dieſe Geſetze auszuarbeiten; des⸗ 
balb habe ich dasjenige vorgebracht, welches ich für das 


Nothwendigſte hielt. Den Zuſammenhang unter allen 


drei Geſetzen, wie geſagt, gebe ich zu; aber das Drän- 
en nach der Gemeinde-Ordnung iſt mir überraſchend. 

an kann eine neue Kreisordnung ſehr wohl berathen, 
ohne daß eine formulirte Gemeindeordnung vorliegt. Mit 


der Berathung des Etats wird man erſt dieſen Monat zu 


Ende kommen und an die Berathung der vielen vor- 
gelegten Geſetze erft Anfang des nächſten Jahres gehen. 
Wie man dazu gelangen ſollte, auch noch eine Gemeinde ⸗ 
ordnung zu berathen, ſehe ich nicht ein. Ich verſpreche 
lieber wenig und halte viel, als umgekehrt. — Nach 
längerer Debatte und wiederholter Ablehnung des Schluſſes 
der Debatte wird der Antrag von Solger angenommen. 
Vor der Abſtimmung tritt Graf Bismarck ein. Die 
‚Rechte erhebt ſich. Es folgt die Speciäl-Berathung des 
Etats des Miniſteriums des Innern. 


Der Kronprinz und Gemahlin beabſichtigen noch 
in dieſem Winter einige Wochen in Stettin Hof zu 
halten, und dürfte dazu wieder die Faſtnachtszeit ge⸗ 
wählt werden. — 

Es zeigt ſich der Graf Bismarck über das Thun 
und Laſſen mehrerer ſeiner Collegen während ſeiner 
Abweſenheit keineswegs erbaut, und ſoll auch durch 
die conflietsſchwangere Rede des Dr. Leonhardt im 
Abgeordnetenhauſe in hohem Grade verſtimmt worden 
fein. Daß Graf Bismarck und Herr v. Mühler 
nicht mehr lange in dem Cabinet zuſammenbleiben 
dürften, wird mit vermehrter Bestimmtheit allgemein 
ausgeſprochen. — 

Der Finanz⸗Miniſter v. d. Heydt leidet am 
Podagra. — 

Es iſt nützlich, daß wir von Zeit zu Zeit unſere 
Gegner die Revue paſſiren laſſen, denn nur dadurch 
werden wir uns aller Schwierigkeiten bewußt, welche 
zur Erfüllung unſerer Aufgaben bewältigt werden 
müſſen. Im Vordergrunde aller unſerer Aufgaben 
aber ſteht die Begründung der Deutſchen Einheit, 
eine ſo überaus wichtige und alle Lebensverhältniſſe 
beherrſchende Miſſion, Lebensfrage und Ehrenpunkt 
zugleich, daß daran alle andern Beziehungen und 
Verhältniſſe gemeſſen werden müſſen. Die Sympathien 
der gebildeten Welt abgerechnet, haben wir weniger 
poſitive Freunde als poſitive Gegner. Und wenn 
irgend wo, ſo iſt es hier am Platze, zu ſagen: 
„Biel’ Feind', viel Ehr'!“ So lange die Preußiſche 
Diplomatie * des Preußiſchen Staates ver⸗ 
kannte, war in Europa wohl gelitten, unter der 
einzigen kleinen Bedingung, nichts zu erreichen und 
ſich ſtets von andern in's Schlepptau nehmen zu 
laſſen. Weil Preußen einen überwiegend nationalen 
und volksthümlichen Beruf hat, darum hat es ſelten 
oder niemals große Diplomaten im eigentlichen Sinne 
des Wortes gehabt. Bis auf Bismarck natürlich! 
Aber Graf Bismarck, der freilich ein großer Diplomat 
iſt, iſt doch ein Diplomat ganz eigener unregelmäßiger 
Art, deſſen Erfolge ſelten rein diplomatiſche waren. 
Ueberhaupt hat ja die Diplomatie ſeit Jahrzehnten 
immer mehr an Einfluß und Bedeutung verloren; 
ihre Macht ſteht im umgekehrten Verhältniß zu den 
militäriſchen Rüſtungen, zumal wenn dieſe auf allgemeiner 
Vollsbewaffnung beruhen. Werden ſich, wie ungefähr 
Lord Stanley in feiner. berühmten Friedens rede frug, 
Volksheere durch diplomatiſche Spitzfindigkeiten und 
Eiferſüchteleien aufeinander hetzen laſſen? Das iſt 
der Kern der Frage. Die Antwort iſt leicht. Dem 
kleinen Gerngroß an der Donau, der in Dresden 
Oeſterreichiſche Politik treibt, nur um der Welt das 
Bild ſeiner vermeintlichen Wichtigkeit einzuprägen, 
dieſem hervorragendſten Diplomaten alten Schlages, 
der niemals ein nationales Programm vertrat, wird 
es — dieſe Ueberzeugung haben wir ſchon wiederholt 
ausgeſprochen — gewiß nicht gelingen, die Ungarn, 
welche jetzt in Oeſterreich der herrſchende Theil find, 
durch Lügen und Mißverſtändniſſe wider ihr wahres 
Intereſſe zur Betheiligung an einem Kriege gegen 
Preußen, das heißt Deutſchland, zu bewegen. In 
Frankreich aber ficht es umgekehrt: Napoleon will 
den Frieden, ſo weit er in dieſer Frage überhaupt 
kann; das Volk will zwar nicht den Krieg, es iſt 
aber über fein wahres Intereſſe bei der Sache nicht 
fo: klar unterrichtet wie die Ungarn über das ihrige. 
Der Neid if ein Cardinalfehler des ehrgeizigen 
Franzoſenvolkes, und nun erleben fie Demüthigungen 
von zwei Seiten: Spanien nimmt ihnen den revo⸗ 


der 


und Mittelpunkt der ſogenannten 


U 


lutionären Ruhm vorweg, wie Preußen es mit der 
militairiſchen Suprematie der „großen Nation“ 
gethan hat. Von Anfang an war die Vermuthung 
nicht unumſtößlich ſicher, die ſpaniſchen Ereigniſſe 
würden Frankreich friedlicher ſtimmen. Für den 
Preis, welchen dieſe Wendung vorausſetzt, wird 
Napoleon am Ende doch ſelbſt lieber die Kriegswürfel 
um Kopf und Kragen werfen. 

Wir wollen uns indeſſen trotz alle dem aus 
unſrer Ruhe nicht aufftören laſſen; denn wir wiſſen 
ja, daß die kriegeriſchen Neigungen des franzöſiſchen 
Volkes ihre feſten⸗ Schranken haben. Man hütet 
ſich im letzten Augenblicke immer wieder, gegen uns 
anzurennen, nachdem man geſehen, welche Proben 
wir von unfrer Energie und Stärke vor zwei Jahren 
abgelegt haben. Und heute gilt noch viel mehr von 
Deutſchland, daß es dem Miefen, im Mährchen 
gleicht, welcher ſeine gewaltige Kraft gar nicht kennt. 
Ja, trotz Beuſt und Napoleon, welcher die Ueber⸗ 
brückung der Mainlinie in feinen officiellen Organe n 
für einen Casus belli erklärt, werden wir ſicherlich 
unſre Miſſion — und zwar, wie wir hoffen, auf 
friedlichem Wege — früher oder ſpäter erfüllen. 

Damit ſind wir bei der ſüddeutſchen Frage und 
zugleich bei der zweiten Gattung von Feinden des 
Deutſchen Bundesſtaats angelangt. Sprechen wir 


zunächſt von den ſüddeutſchen Regierungen. Nur die 
Badiſche iſt entſchieden preußenfreundlich, nur die 


Württembergiſche entſchieden preußenfeindlich; die 
Darmſtädtiſche iſt durch ihr ſtaats rechtliches Mißver⸗ 


hältniß, die Bairiſche durch verſchiedene Strömungen 


in ſich neutraliſirt. Wenn Mouſtier oder Beuſt von 
Selbſtſtändigkeit Deutſchlands ſprechen, ſo 
ſchielen ſie nach Stuttgart, hier iſt ja auch der Sitz 
„Volkspartei“, 
welche vielfach überſchätzt wird, weil ſie den Mund 


fo voll nimmt, weil ſie von den Ultramontanen und 


den bureaukratiſchen Particulariſten um ihrer populären 


Stichwörter willen vorgeſchoben wird. Allein ver⸗ 


mag fle wenig und der vollendeten Thatſache gegen⸗ 


über würde fie ſich bald auflöſen. Merkwürdigerweiſe 
findet ſich vielfach in den ſüddeutſchen Volksſchichten 
weit weniger Verſtändniß für Preußens Beruf und 


Verdienſt als im Deutſch⸗ Oeſterreichiſchen Volke. 


Dieſes hat immerhin von der politiſchen Bildung ge⸗ 
koſtet, welche ein großes Staatsweſen, wie erbärmlich 


es auch ſonſt fein mag, ſtets gewährt. — 


Die Wiener Zeitungen brachten in den letzten 
Tagen mehrfach Mittheilungen über die Vorgänge 


unmittelbar vor der Schlacht bei Königgrätz. Aus 


einer Darſtellung der amtlichen Zeitung geht hervor, 
daß Benedek am 1. Juli in einem nach Wien geſen⸗ 
deten Telegramm bat, „um jeden Preis Frieden zu 
ſchließen, da ſonſt eine Kataſtrophe unvermeidlich 


wäre;“ er beabſichtigte ſich mit der ganzen Armee nach 


Olmütz zurückzuziehen. Es wird 


er zugleich amtlich 


erklärt, daß Benedek im Handeln durchaus nicht 


gebunden war und daß er freiwillig, nicht durch 


Befehl von Wien aus, ih entſchloß, am 3. Juli die 


Schlacht anzunehmen. — 

Da die von Hrn. v. Beuſt ausgeſtreuten Nach⸗ 
richten über die fürchterlichen Rüſtungen in Rumänien 
überall mit höhniſchem Achſelzucken aufgenommen 
werden, hat beſagter großer Politiker einen höheren 
Genetalſtabsoffizier in den gährenden Vulcan depu⸗ 
Urt, und dieſer hat, in mannigfacher Verkleidung 
reiſend, auch richtig herausgefunden, daß die Rumänen 


fürchterliche Anſtrengungen machen, um ihre Land» 


ſtraßen auszubauen, und dabei fo eifrig find, daß fie 
nur Sonntags davon ausruhen, um mit der Flinte 
nach der Scheibe zu ſchießen. Oeſterreich wird, 
wenn dieſe „Wühlereien“ nicht ſofort eingeſtellt 
werden, beſonders die beim Straßenbau, ſofort 
wieder eine Cireculardepeſche loslaſſen. — 

Die Ungarn ſind ſehr ſchlechte Steuerzahler, 
denn die Steuerrückſtände betragen von Anfang 
dieſes Jahres bis Mitte November nicht weniger 
als vierzig Millionen Gulden. — 

Die ruſſiſche Regierung hat neuerdings an den 


Gouverneur von Polen, oder, um uns der officiellen 


Bezeichnung zu bedienen, des Weſchſellandes, den 
Befehl ertheilt, die Beurlaubungen auf Höhe von 
24 Maan per Compagnie und 12 Mann per 
Eicadron ſchleauſgſt durchzuführen, fo daß die Frie⸗ 
dens vermittlung mit dem unglücklichen Lande, aller» 
diugs ih echt ruſſiſchem Style, vollendet zu ſein ſcheint. 


gacales und Frobinzielles. 
Danzig, den 5. December. 
— Nach den beim Overcommaudo der Marine 


eingegangenen Nachrichten iſt Sc. Majeſtät Dampf⸗ 


kanonenboot „Delphin“ am 3. d. Mis. von Salina 


in Pera angekommen. 


durch Bürgermitglieder verſtärken zu dürfen. 


— Nach Ausweis der deutſchen Geſellſchaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger fanden 1867 an den deutſchen 
Küſten 128 Schiffbrüche ſtatt, darunter 60 deutſche 
und 24 engliſche Schiffe. Von 706 Verunglückten 
ſind 615 nachweislich gerettet, umgekommen 81, nicht 
nachweisbar 10 Perſonen. — Die Geſellſchaft zählte 
im Jahre 1867 14,800 Mitglieder und die Beiträge 
beliefen ſich auf 16,013 Thlr. Zu den Mitgliedern 
ſtellte die Prodinz Preußen 1227 Berfonen. Es find 
ſtationirt an der deutſchen Nordſeeküſte 14 eiſerne, 
4 hölzerne Rettungsboote, 2 Raketen und 1 Mörfer- 
apparat; an der Oſtſeeküſte 17 eiferne, 17 hölzerne 
Boote, 20 Raketenapparate und 20 Mörſerappa rate. 


— Im den nächſten Tagen wird Hr. Aird hier 
wieder eintreffen, wie man glaubt, in Begleitung des 
Hrn. Latham, Ingenieur von Croydon, der älteſten 
Kanaliſtrungs -und Ueberrieſelungs Anlage in Eng ⸗ 
land. Hr. Aird hat Hrn. Latham erſucht, das von 
Wiebe für Danzig aufgeſtellte Kanaliſirungs⸗Projekt 
an Ort und Stelle zu prüfen, indem er die hier 
event. herzustellenden Ueberrieſelungs Anlagen für 
einen beſtimmten Zeitraum zu pachten der Stadt in 
Ausſicht geſtellt hat. Die jährliche Pachtſumme würde, 
wie man erfährt, den Betriebskoſten der ganzen 
Kanaliſtrungs⸗Anlage entſprechen. 


— Die zur Prüfung der Kanaliſirungsfrage ein⸗ 
geſetzte Kommiſſion wird in der nächſten Stadt- 
verordnetenſitzung den Antrag einbringen, ſich durch 
Mitglieder der Stadtverordneten ⸗Verſammlung und 
Die 
Kommiffton wird ferner der Stadtverordneten " Ber» 
ſammlung die Abordnung einer Deputation zur Be⸗ 
fihtigung der Kanaliſations-Anlage in Hamburg und 
Stralſund, ſowie der im Bau begriffenen in Frank⸗ 
furt a. M. zur Erwägung anheimgeben. 


— Der Magiſtrat hieſiger Stadt macht im heutigen 
Jatelligenzblatte bekannt, daß der Stadthaushalts⸗ 
Etat für das Jahr 1869 in den Tagen vom 7. bis 
15. December c., 9 bis 1 Uhr Vormittags und 
3 bis 5 Uhr Nachmittags, auf dem Rathhauſe, im 
Lokale der Kämmerei⸗Kaſſe, für die Einwohner des 
Stadtbezirks zur Einſicht ausliegen wird. 


— Für den als Stadtrath beſtätigten Herrn 
Rickert, welcher nunmehr aus der Zahl der Stadt⸗ 
verordneten austritt, iſt bereits eine Neuwahl ange⸗ 
ordnet worden. 

— Das Fundations⸗ Kapital der Schullehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſen⸗Unterſtützungskaſſe des Dan⸗ 
ziger Regierungs⸗Bezirks belief ſich am Schluſſe des 
Jahres 1867 auf 74,437 Thlr. Die Zahl der 
wirklichen Mitglieder hat ſich von 596 auf 613 ver⸗ 
mehrt, die Zahl der ſonſtigen Beitragspflichtigen da⸗ 
gegen von 241 auf 216 vermindert. 

— Das Obertribunal hat in einem Erkenntniſſe 
ausgeführt: daß ein Detail⸗Marklpreis, welcher ſich 
nach den auf den verſchiedenen Marktplätzen einer 
Stadt, beſonders im Verkehr mit den kleinern Produ⸗ 
centen, geltenden Preiſen regulirt, nicht genügend ſei, 
um bei Abwickelung eines großen (Eagros.)Geſchäftes 
dem Begriffe des Marktpreiſes im Sinne des 
Art. 357 des Handelsgeſetzbuches zu entſprechen. 


— Herr Dr. phil. Prutz beendigte geſtern im 
großen Saale des Gewerbehauſes feinen Vortrag Über 
„Deutſche Eiaheitsbeſtrebungen.“ Er zeigte darin, 
wie auch durch die Literatur, beſonders durch das 
Doppelgeſtirn Schiller und Goethe das deutſche Volk 
zur Einigung angeregt worden, wie thatkraͤftig befon« 
ders der Freiherr v. Stein in Verbindung mit Moritz 
Arndt für Deutſchland gewirkt habe, daß indeß die 
Verwirklichung ſeiner Entwürfe ſtets an den partie 
kulariſtiſchen Beſtrebungen der einzelnen deutſchen 
Staaten geſcheitert ſei. Der Redner ging demnächſt 
auf die Gründung des deutſchen Bundes, deſſen kläg⸗ 
liche Wirkſamkeit und allmähligen Verfall, auf die Regun⸗ 
gen des deutſchen Volkes nach der Juli⸗ Revolution 
(1830), den Frankfurter Putſch (1833 )und die daraus 
entſtandenen Demagogen verfolgungen über. Er. ber 
zeichnete den von Preußen in's Leben gerufenen 
deutſchen Zollverein als die einzige That in der 
deutſchen Geſchichte der dreißiger und vierziger Jahre, 
bei der unſer Urtheil mit Wohlgefallen verweile, das 
einzige äußere Zeichen zugleich, in welchem ſich die 
Einigkeit der Nation, bis zu einem gewiſſen Grade 
wenigſtens, manifeſtirte.) Der Thronwechſel, welcher 
in Preußen 1840 Statt hatte, erweckte neue Hoffnungen 
für eine Einigung Deulſchlands, allein auch Friedrich 
Wilhelm IV. hatte die Aufiht, daß eine Herſtellung 
Deutſchlands nur mit Einwilligung ſämmtlicher deulſchen 
Fürſten oder auf dem Schlachtfelde gewonnen werden 
könne. Dieſer letztere Ausſpruch habe ſich bewahr⸗ 
heitet; die Einigung Deutſchlands iſt auf dem Schlacht⸗ 
felde begründet und ſie werde ganz vollzogen werden 


„Hier iſt das Betteln bei 5 


durch den geſunden kräftigen Sinn des deutſchen 
Volkes oder durch Waffengewalt. Im Innern 
Deutſchlands lägen dafür keine Schwierigkeiten und 
das Ausland hötten wir nicht zu fürchten. 

— Der Conſum-Verein „Selbſthilfe“ hielt geſtern feine 
erſte Quartals⸗Verſammlung ab. Nach Verleſung des 
Protokolls der letzten General-Berfammlung und Ernen- 
nung des Protokollführers erſtattete der Vorſitzende, 
Herr Adm.-Ger.-Sekr. Sie laff folgenden Geihäftsbericht 

Am 13. Juli d. J. eröffnete der Verein bei einem 
Mitgliederitande von 63 ſein Verkaufslokal Peterfilien- 
gaſſe No. 13. Der Umſatz betrug daſelbſt für das ver- 
floſſene Quartal 906 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf., welcher einen 
Gewinn von 97 Thlrn. 10 Sgr. 3 Pf. erzielen ließ. 
Das eigene Vereins⸗Vermögen betrug am Quartalsſchluſſe 
320 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. und wird durch das Guthaben 
der einzelnen Mitglieder gebildet. Die Mitgliederzahl 
wuchs inzwiſchen von 63 auf 94 an, und kann man 
darunter 40 Handwerker, 20 Kaufleute und Rentiers, 
20 Beamte und Lehrer und 14 Wittwen zählen. Der 
Umfag für dies erſte Quartal ift über alles Erwarten 
günftig ausgefallen, aber nur bei noch regerer Theil 
nahme iſt eine wirkliche Dividende zu erzielen, deren 
Vertheilung jedenfalls bald zu gewärtigen.“ Die vom 
Reviſor der Rechnung Hrn. Kaufmann H. Lange gezoge- 
nen Notaten wurden darauf in ſpecieller Debatte erle- 
digt und aus der Mitte der Verſammlung die Herren 
Poſt-Sekr. Güntzel und Lohndiener Hildebrandt 
zu ſtatutenmäßigen Nachreviſoren gewählt. — Der zweite 
Gegenſtand der Tagesordnung fand in der Wahl des 
Herrn John Meyer zum Kaſſirer ſeine Erledigung, 
nachdem dieſer ſchon vorher interimiſtiſch jenes Amt 
verwaltet hatte. — Die Verſammlung war von 27 ſtimm⸗ 
berechtigten Mitgliedern beſucht, welche mit lebhaftem 
on dem Laufe der dreiſtündigen Verhandlung 
olgten. 

— Ueber den Grenadier Scheffler, welcher am 
Montage von einer Schmugglerbande angegriffen und 
lebensgefährlich verletzt ſein ſoll, find die verſchieden⸗ 
artigſten Gerüchte im Umlauf, welche ſich erſt durch 
eine Vernehmung des Betroffenen aufklären werden. 
Dieſe kann aber erſt ſtattfinden, wenn Scheffler fo 
weit hergeſtellt fein wird, um ſich auslaſſen zu können. 
Augenblicklich iſt ſein Zuſtand derartig, daß er nicht 
gebört werden kann; es fol indeß für feine Herſtel⸗ 
lung Ausfiht vorhanden fein. Wir haben des halb 
unſeru Leſern die erwähnten Gerüchte nicht mittheilen 
wollen. 

— Der Abg. v. Thokarski, unterſtützt von den 
Mitgliedern der Polniſchen Fraction, hat folgenden 
Antrag eingebracht: „Die Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern, auf den Etat für 1870 eine ſolche Summe 
in Anſatz zu bringen, daß in den Regierungsbezirken 
Danzig und Marienwerder die Amtsblätter und 
die damit verbundenen öffentlichen Anzeigen in 
deuiſcher und polniſcher Sprache gedruckt werden.“ 
Der Antrag wird dadurch begründet, daß in den 
Regierungsbezirken Danzig und Marienwerder die 
Amtsblätter und die damit verbundenen öffentlichen 
Anzeigen einer nut der polniſchen Sprache mächtigen, 
nahe an 400,000 Seelen ſtarken Bevölkerung un” 
verſtändlich find, wodurch derſelben, da Unwiſſeuheit 
vor dem Geſetze nicht ſchützt, vielfach erhebliche Nach“ 
theile entſtehen.“ 5 

— Bon Herrn Hofbefiger Zimdars in Laug⸗ 
felde erhalten wir folgendes Schreiben: In Ihrem 
und andern Blättern finde ich eine mich und meine 
Frau betreffende Anzeige, welche nicht ganz der 
Wahrheit gemäß iſt, da weder in meinem Stalle 
ſich rotzkranke Pferde befinden, noch es authentiſch 
feſtgeſtellt iſt, daß meine Frau überhaupt in Folge 
Berührung mit ſolchen erkrankt iſt. Sollte dieſes 
der Fall geweſen ſein, ſo müßte es von einer Fahrt 
herrühren, welche ſie vor 14 Tagen mit dem Ge⸗ 
ſpann eines befreundeten Beſitzers gemacht hat. 


— Die ſeit 1819 aufgehobene katholiſche Pfarre 
zu Gnojau bei Marienburg, welche ſeitdem mit 
der kathol. Kirche und Pfarre zu Kunzendorf ver- 
einigt war, iſt jetzt wiederum zu einer ſelbſtſtändigen 
Pfartkirche erhoben worden, nachdem die Staats⸗ 
Behörde die Koſten für den Neubau einer kathol. 
Kirche in Gnojau und einer Wohnung für den 
Geiſtlichen, wie auch anſehnliche jährliche Zuſchüſſe 
zur Unterhaltung des Geiſtlichen auf die Staats taſſe 
angewieſen hat. 8 

— Der Müäßleabeſiger W. Dauter zu Lich t⸗ 
felde iſt durch Eckenntuiß des Königl. Kreisgerichts 
zu Marienburg für einen Berſchwender erllärt 
worden und wird Jedermann gewarnt, demſelben 
fernerhin Kredit zu ertheilen. 

— Kürzlich wurde in die Graudenzer Beſſerungs⸗ 
anſtalt ein Vagabond eingeliefert, bei dem man, als 
er feine Sachen ablegen mußte, um die Häuslings⸗ 
Uaiform anzuziehen, 18 Thaler, ſchreide achtzehn 
Thaler in Kupfermünzen vorfand. Auf ſolche Capi⸗ 
taliſten unter den Betilern ſcheint jene ſcharfſianige 
Polizeiverordnung berechnet zu ſein, die wir in irgend 
einer Nachbarſchaſt geleſen zu haben vermeinen : 
Thaler Strafe verboten”. 


leider zu oft gebräuchlicher Weiſe: Ach, wenn der 
liebe Gott nicht hilft, dann wird ja der Doctor auch 


bei Carthaus iſt wegen dritter Deſertion im Frieden, 


geſetzlichen Folgen, 16 Jahren Baugefangenſchaft und 


und dem Aublicke jenes Trunkenboldes zu entfernen, 


— Der Grenadier, Aug. Hein aus Oſtroſchken 


Veruntreuung dienſtlich anvertraut erhaltener Gegen- 
ſtände und ſchweren Diebſtahls im vierten Rückfall 
mit Ausſtoßung aus dem Soldaten ſtande nebſt deren 


10 jähriger Stellung unter Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 

— Der Regierungs-Referendar, Nittergutsbefiger 
v. Stumpfeld auf Linda iſt zum Landrathe des 
Kreiſes Culm ernannt. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol - Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht; 
Warlubien-⸗Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; 
Czerwinsk⸗ Marienwerder bei Tag und Nacht zu Fuß 
über die Eisdecke. 

— Von dem wüſten Aberglauben, der in Litthauen 
noch in erſchreckender Weiſe herrſcht, diene folgendes 
Beiſpiel, das ſich im Sommer ereignet hat. Der 
6 jäbrige Knabe eines Eigenthümers wurde von einem 
dem Trunke ergebenen Hausbewohner mit der Axt 
bedroht. Der rohe wüſte Kerl drohte im trunkenen 
Zuſtande, das Kind zu erſchlagen, weil es angeblich 
einen kleinen Hund gegen ihn gehetzt habe. Der 
Knabe, bis dahin friſch und blühend, gerieth darüber 
in ſolche Angſt, daß er ſich weder vom Vater, noch 
von der Mutter beruhigen ließ und in ein hitziges 
Fieber verfiel. Die Mutter, ſtatt den Arzt zu be⸗ 
fragen und das phantaſirende Kind aus der Nähe 


greift wie gewöhnlich zu Zaubermitteln. Sie bittet 
den Kerl, bei nüchternem Magen dreimal Waſſer in 
den Mund zu nehmen und unter dem Zeichen des 
Kreuzes in ein Glas zu ſpeien. Dies wird dem 
Kinde als Arznei verabreicht. Als es keine Wirkung 
hervorbringt, werden alte Frauen geholt, um die 
Krankheit zu beſprechen. Der Kranke wird dreimal 
durch die Sproſſen einer Leiter gezogen. Als auch 
dies nichts half, wird ihm unter beſtimmten Zauber⸗ 
formeln Bier in einen Zipfel ſeines Hemdes gebunden. 
Mittlerweile ſteigert ſich das Fieber und das geſunde, 
kräftige Kind iſt am vierten Tage eine Leiche. Nun 
großes Herzeleid. Naiv theilt die Frau dem Lehrer 
unter Thränen Alles mit, was ſie für die Rettung 
angewandt, Auf des Lehrers Tadel antwortet ſie in 


nicht helfen können. 

Marienburg. Von der früher viel beſprochenen 
Eiſenbahnſtrecke Marienburg⸗Dt. Eylau hört man hier 
jetzt gar nichts, und doch würde eine ſolche für einen 
großen Bezirk Weſtpreußens und ſpeciell für Danzig 
und Marienburg die unberechenbarſten Vortheile 
bringen. Es bleibt darum ſehr zu beklagen, daß 
weder von Danzig noch von hier aus der nöthige 
Druck hinter dieſe Angelegenheit ausgeübt wird. Die 
Neue wird nicht ausbleiben, ſobald ſich die größere 
Rührigkeit unſrer Nachbarſtadt Elbing eine ihr vor⸗ 
theilhafte Linie auf Dt. Eylau ſchafft. 


Stadt⸗ Theater. 
Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin, 
Ein Mährchen aus uralten Zeiten 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Es iſt eine gar wunderſame, romantiſche Mähr 


die Geſchichte von der holden Fiſcherstochter aus 


St. Goar, ihrer Entführung durch den Rheingrafen, 
dem ſchnöden Betruge deſſelben und der Rache des gold⸗ 
haarigen Mädchens auf der ſchroffen Loreley, deſſen 
Sirenen-Geſang, alle Schiffer anlockend, ihnen einen 
jähen Untergang in dem brandigen Strudel des Rhein⸗ 
ſtromes bereitete, bis fie ihre zauberiſche Kraft verlor, 
geſühnt durch den Tod ihres Verführers und Mitleid 
verſpürend mit dem gleichzeitigen Verderben desjenigen 
Mannes, der allein ſie geliebt. H. Herſch hat ſein 
geſtern als Novität hier in Seene geſetztes Schauſpiel 
„Die Lore⸗Ley“ zwar mit vielen und recht hübſchen 
Effecten ausgeſtattet, aber eg mangelt feinem Werke 
die Poeſie der Sprache, auch kann die oft fehlende 
Handlung nur durch lange Epifoden ergänzt werden, 
an deren Klippe ſchon fo manche Aufführungen ſcheiterten. 
Dagegen ſind die Compoſitionen des Darmſtädter 
Kapellmeiſters Neswadba äußerſt anregend und 
gefällig. Gleich die Ouvertüre, welcher die bekannte 
Bolle-Melovie zu Grunde liegt, läßt für die Folge 
nur Gutes erwarten, das Gediegenſte iſt jedoch 
die Muſik zwiſchen dem 4. und 5. Act, welche ſich 
auch von Seiten des Publikums eines lauten Beifalls zu 
erfreuen hatte. Sehr melodiös find ferner die Chöre 
und einzelnen Lieder, z. B. das der Lorle und das 
Rheinweinlied des Jochem. In ſeeniſcher Ausftattung 
hervorragend war beſonders der vierte Aeiſchluß, als 
die gekrönte Lorle, umgeben von zahlreichen Nixen, 


mit deren Fürften auf den bengaliſch erleuchteten 


Fluthen des Rheins davonfährt. Auch das Schluß⸗ 


tableau des letzten Actes gewährte ein recht romantiſches 
Bild, leider befand ſich daſſelbe jedoch durch eine uns 
nicht bekannte Veranlaſſung in einem vollſtändigen 
Dunſtkreis, welcher in gleicher 18355 die brillante 
Toilette der Lorle nicht ſo recht ſichtbar werden ließ. 
Ein Hervorruf derſelben entſchädigte das Publikum 
einigermaßen. Was die Darſtellung anbelangt, fo 
war die Titelrolle in den kunſtgewandten Händen der 
Frau Fiſcher. Die Hingebung der Lorle an den 
Geliebten, die Scene bei dem Heiligenbilde, die 
Verzweiflung vor dem ſie verleugnenden Geliebten, 
das Abſchiedsflehen zu ihrem Vater, der Racheſchwur 
und endlich die Verſührungsſcene auf dem Felſen 
waren Leiſtungen, welche durchdachter und wirkſamer nicht 
gegeben werden können. Wie echauffirend und auf⸗ 
regend dergleichen Actionen des Affects jedoch auf die 
geehrte Künſtlerin wirken, ſah man bei deren Her⸗ 
vorruf nach den einzelnen Aetſchlüſſen, wo fie jedes» 
mal in faſt hinfälliger Erſchöpfung ſich zeigte. — 
Die Parthie des Herrn v. Erneſt (Rheingraf) ift 
weniger hervortretend und dankbar, doch entledigte 
auch er ſich ſeiner Aufgabe mit der Routine eines 
erfahrenen Mimen. — Der Benefiziant Herr Nö tel 
wurde von dem vollſtändig ausverkauften Haufe mit 
Applaus empfangen. Er ſpielte ſeine Rolle als 
Vater Lorle's mit der Würde eines geprüften Mannes; 
ergreifend wirkte ſein Fluch im 4. Acte. — Aus der 
großen Schaar der übrigen Mitwirkenden heben wir 
noch Herrn Richard als ſchwärmeriſchen Liebhaber 


Lorle's, Herrn Fiſcher, welcher fein Trinklied mit 


vielem Geſchmack und ſonorer Stimme vortrug und 
reichen Beifall erntete, ſowie die Herren Alexander 
und Bauer mit Anerkennung hervor. 


Gerichts zeitung. 


Eiſenach. [Eine myſterisſe Geſchichte.!] 
Nachfolgender eigenthümliche Vorfall ſetzt hier alle 
Gemüther in Aufregung. Am 25. v. M. langte Abends 
mit dem Kaſſeler Schnellzuge eine Dame dort an und 
ftieg im Hotel „Zum Großherzog von Sachſen“ ab. Am 
nächſten Morgen bittet ſie die Wirthin des Hotels zu 
ſich in's Zimmer und erklärt ihr, daß ſie aus einer 
Privat-Irtenanſtalt bei Bonn entſprungen, das Opfer 
elnes Verbrechens ſei und ſich vorläufig unter ihren 
Schutz ſtelle; ſie beabſichtige, nach Weimar ſich zu begeben, 
um Schutz bei einer nahen Verwandten, einer den höhern 
Ständen angehörenden Dame, zu ſuchen. Im weitern 
Laufe des Geſprächs äußert fie, daß fie auch in der 
Perſon des Appellationdgerichts - Prälidenten v. Holtzen⸗ 
dorff einen Couſin in Gotha habe, worauf die Wirthin 
erwiederte, daß dieſer grade in Eiſenach anweſend ſei; 
die Dame ſtößt einen Schrei der Freude aus und unter 
richtet ſofort ſchriftlich Herrn v. Holßendorff von ihrer 
Anweſenheit. Dieſer erſcheint, recognoseirt ſofort die 
Dame als ſeine Verwandte, ſtellt ſie unter ſeinen Schutz 
und macht die Wirthin verantwortlich für die Sicherheit 
derſelben, bis er wieder erſcheinen und die Be- 
hörde in Kenntniß geſetzt haben würde. Während 
deſſen ift auch ſchon der Telegraph in Bewegung geſetzt, 
und die Polizei-Depeihen fliegen auf Veranlaſſung eines 
Arztes der Irrenanſtalt von Stadt zu Stadt. Der 
Poltzei⸗Inſpektor, durch die Kaſſeler Polizei benachrichtigt, 
tritt in das Zimmer der Verfolgten, kann aber keine 
Spur von Irrſinn an derſelben entdecken und ſagte 
ihr, als er ihre Geſchichte aus ihrem Munde gehört, 
ſeinen Schutz zu. „Ich bin“ — ſo erzählt die Dame — 
„aus Hannover, eine geborene v. R. ... und in Brüſſel 
an einen Journaliſten verheirathet, die Ehe erfolgte nicht 
mit voller Zuſtimmung meiner Eltern. Durch den Tod 
meines einzigen Kindes wurde ich krankhaft niedergebeugt 
und die Idee griff bei mir Platz, daß ich das Kind 
während der Krankheit nicht richtig könne behandelt haben 
und vielleicht ſchuld an dem Tode des kleinen Weſens, 
das meine Glückſeligkeit auf Erden war, ſein könnte. 
Inzwiſchen war bei meinem Manne, einem Katholiken, 
der Wunſch rege geworden, von mir ſich ſcheiden zu laſſen, 
um ſich anderweitig zu verheirathen, ſein Bruder ae 
ein hoher Geiſtlicher und Jeſuit, erklärte ihm, daß nach 
der Lehre der katholiſchen Religion nur der Tod ſcheiden 
könne. Die Aerzte hatten mir, da meine Selbſtvorwürfe 
nicht aufbörten, einen Wohnungswechſel angerathen, da⸗ 
mit ich Zerſtreuung fände und die Stätte nicht immer 
vor Augen fähe, wo ich mein Kind verloren hatte; auf 
meinen eigenen Wunſch wurde beſchloſſen, daß ich zu meinen 
Verwandten nach Weimar mich begeben ſolle. Ich reifte 
ab, wurde aber durch Liſt in die Irrenanſtalt bei Bonn 
gebracht, woſelbſt mein Mann vorläufig auf ein Jahr 
die Summe von 1000 Thalern deponirte. Dort nun 
bin ich über zwei Monate in engen Zelle eingeſchloſſen 
geweſen, und zwar zwiſchen zwei Tobſüchtigen, die durch 
eine dünne Bretterwand von mir getrennt waren. Der 
eine der Unglücklichen hatte die Manie, von 1 bis 10 
und dann wieder rückwärts von 10 vis 1 zu zählen. 
Dies ward nur unterbrochen, wenn er vor Müdigkeit 
umfiel, ich habe dies Tag und Nacht fait ununterbrochen 
hören müſſen. In der andern Zelle befand ſich eine itr- 
finnige Jüdin, dle ebenſo ununterbrochen rief: Gelobt 
fei Jehoda!“ Beide Irren konnten durch eine Oeffnung 
den Kopf in mein Zimmer fteden. Noch eine kurze Zeit 
in meinem Gefängniß, und ich wäre wohl wirklich wahn⸗ 
finnig geworden oder vielleicht geſtorben. Ich habe ent. 
ſetzlich gelitten und täglich gebeten, man möge mich we⸗ 
nigſtens von dort entfernen und mich durch die zu- 
Händigen Behörden unterſuchen laſſen. Alles vergebens! 
— ich blieb, wo id war. Da, unerwartet, befreit mich 
während der Nacht meine eigene ſtrenge Wärterin; es 


x 


gelingt ihr, aus feſtem Verſchluß auch meine Kleider und 
Schmuckgegenſtände zu entnehmen und ſicher aus dem 
Schreckenshauſe zu entkommen; fie ift in Kaſſel geblieben 
und ich bin allein hier angelangt. Ich bitte, mich be- 
wachen zu laſſen, denn ich vermuthe, daß mein Mann und 
ein Arzt kommen werden, um mich zu holen, doch bin ich 
beruhigt, da ich unter dem Schutze der Behörden von 
Weimar ſtehe.“ So die Auslaſſung der Dame, welche ſich 
noch im Hotel befindet, während Herr v. Holtzendorff die 
Verfolgung der Sache in die Hand genommen hat. Zwei 
Aerzte in Eiſenach haben feſtgeſtellt, daß an der Dame 
keine Spur von Irrſinn ſich zeige; jedoch wird dieſelbe 
freiwillig und ſogar auf eignes Verlangen in die Irren ⸗ 
Anſtalt Ah bringen laſſen, behufs genaueſter Unter⸗ 
ſuchung ihres Zuftandes Seitens der Autoritäten der 
Staats Irrenanſtalt. Im höchften Grade ſeltſam er⸗ 
ſcheint es, daß die Wärterin, mit deren Hilfe die Dame 
entflob, in Kaſſel verblieb und per Telegraph von Sta- 
tion zu Station dem verfolgenden Arzte den Aufenthalt 
derſelben und dieſer wieder die verſchiedenen Polizei⸗ 
Chefs benachrichtigte. Gleichzeitig mit dem Arzte, einem 
jungen Hilfsarzte der Anſtalt, langte der Gatte der Ver- 
folgten aus Brüſſel in Eiſenach an, um die „entſprun⸗ 
gene Irre“ zu reclamiren. Sie ſind nach einem Ver⸗ 
höre, welches man mit ihnen vorgenommen, unverrich⸗ 
teter Sache wieder abgereift und die ganze Angelegenheit 
befindet ſich jetzt in den Händen der Staatsauwaltſchaft; 
man erwartet noch das Urtheil der Sachverſtändigen in 
Jena und weitere polizeilichen Nachforſchungen in Bonn. 
Man zweifelt nicht, daß hier ein Verbrechen vorliegt, 
doch ſind die Umſtände, welche die That umgeben, noch 
in ein Dunkel gehüllt. Die Rolle, welche die Wärterin 
in der Sache geſpielt, das Verhalten der Anſtalt ſelbſt, 
ſowie das Auftreten des jungen Arztes find noch nicht 
aufgeklärt und geben zu Combinationen Anlaß, über 
deren Richtigkeit die eingeleitete Unterſuchung boffentlich 
bald Aufſchluß geben wird. Vorläufig hat dieſe Ange⸗ 
legenheit die betreffenden Kteiſe in die allergrößte Auf- 
regung verſetzt. 2 


Vermiſchtes. 


— Der Vicekönig von Aegypten hat den Berliner 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalten 1400 Thaler überwieſen. 
Wer ihm dieſes Jatereſſe gerade für die Berliner 
Wohlthätigkeits » Anſtalten beigebracht hat, weiß 
man nicht. 5 

— Keine größern und leidenſchaftlichern Verehrerin⸗ 
nen des Norddeutſchen Bundes als die alten Bräute, 
welche ſich in Mecklenburg Jahre lang abgehärmt 
haben, ohne zum erwünſchten Ziele kommen zu können! 
In hellen Haufen ziehen ſie jetzt, den Norddeutſchen 
Bund mit feiner Ehefreiheit ſegnend, zum Traualtare. 
Neulich wurden in einem Dorfe zwei Paare getraut, 
welche beide etwa 25 Jahre im ſchönen Brautſtande 
gelebt hatten und beive ſchon zwiſchen 55 und 60 Jahre 
alt waren. 

— In Sommerein bei Preßburg hat eine bewaff⸗ 
nete Bande das Haus eines ſeit Kurzem dort ange⸗ 
ſiedelten Juden geſtürmt, geplündert, deſſen Frau zu 
Tode mißhandelt und noch zwei alte Perſonen lebeus⸗ 
gefährlich verwundet. Was aber den Scandal erſt 
recht groß macht, iſt die Nachläſſigkeit der Orts⸗ 
behörde, die nichts that, Leben und Eigenthum des 
Juden zu ſchützen. „Geſchieht euch ganz recht“, hat 
der Stadtrichter zu den Juden geſagt, „warum zieht 
ihr hierher, während unſere Privilegien dies euch 
verbieten.“ Der Stadtarzt verweigerte jede ärztliche 
Hülfe, denn er müſſe vorher ſeine chriſtlichen Kranken 
beſuchen! Wohl hat das Miniſterium Abhülfe ver⸗ 
ſprochen; aber die vom Preßburger Comitatsgericht 
abgeſandte Unterſuchungs⸗Commiſſion hat von ihrer 
Thätigkeit noch nichts merken laſſen. 

— [Unbefgeidene Anfrage.] Rochefort 
ſchreibt in der neueſten „Laterne“: Man meldet, 
daß der Henker von Paris ſehr krank iſt. Welcher? 

— Von dem Gatten der Frau Iſabella erzählt 
ein Pariſer Korreſpondent folgende, über das gewöhn⸗ 
liche Maß fürſtlicher Jugendgeſchichten hinausgehende 
Anekdote: Als der König ſich mit Iſabellen ver⸗ 
heirathete, borgte er von einem angeſehenen Kaufmanne 
in Madrid 65,000 Realen zu Hochzeitszwecken. Nach 
einiger Zeit erlaubte ſich der Gläubiger eine kleine 
Mahnung, da Francisco feine eingegangenen Ver- 
bindlichkeiten vergeſſen zu haben ſchien. Der König 
hatte indeß offenbar keine Luſt, den Kaufmann in 
irgend einer Weiſe zu befriedigen, und ſo kam es zum 
Prozeß. Das Gericht entſchied zum Nachtheil des 
Kaufmanns, da ein mit einem Minderjährigen ein⸗ 
gegangener Vertrag nicht rechtskräftig ſei, und der 
Kläger ward nicht nur abgewieſen, ſondern obendrein 
in die nicht unbeträchtlichen Koſten verurtheilt. Die 
65,000 Realen hat er noch heute zu bekommen. 

— Auf Hawaii, der größten Sandwichssinſel, 
herrſcht große Beſtürzung unter der Bevölkerung 
wegen des langſamen, aber ununterbrochenen Sinkens 
der ganzen Inſel, welche ungefähr 180 Quadrat- 
meilen groß iſt. Anfangs Juni hat man von dort 
gemeldet, daß die Fluth fortwährend ſehr hoch ginge, 
und iſt ſchließlich zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß es nicht hohe Fluthen find, ſondern daß die 
Infel an der Süd- und Weſtſeite um mehrere Zug 
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» Die Kaufl. Weiß a. Schöneberg, Zofepbiohn a. Königs“ 1 
berg, Döring a. Roſtock, Gouin a. Paris, Krämer a. 1 
Thorn, Werner a. Memel u. Wendt d. Berlin. f 
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Kelpin u. v. Zeromski a. Jerſchkewißg. Ingenieur Bender Schützen⸗Nähmaſchinen r ere ud Leichte Leder, Aut Tacharbelt 
a. Königsberg,. Landwirtd Prohl a. Hohenſtein. Dber- E] arbeiten, 
Inſpektor Lewinſohn a. Berlin. Die Kaufl. Simſohn Grover & Baaker Doppel⸗Kettenſtich⸗Nähmaſchinen für Garniturarbeiten. 
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